
 

Protokoll Öffentliche Veranstaltung «Kreativquartier im Dialog»

Datum  17. Oktober 2016, 18:00 -21:15 Uhr Ort  Hochschule München Hörsaal 1.046, Lothstraße 64

Programm

18:00 Uhr Begrüßung, Prof. Dr. (I) Merk

18.10 Uhr Thematische Einführung, Prof. Overmeyer

18.20 Uhr Blitzlicht 1 Jutier- und Tonnenhalle, Dr. Küppers

18.40 Uhr Blitzlicht 2 Bauleitplanung und Liegenschaftsmanagement, Herr Uhmann, 

    Herr Markwardt, Herr Bernhofer

19.00 Uhr Blitzlicht 3 Laboraktivitäten, Frau Wolfrum, Frau Koch, Herr Bareth, Herr Biburger

19.20 Uhr Pause

19.40 Uhr Blitzlicht 4 Koordinierungsstelle und Beirat, Herr Sollmann

20.00 Uhr Blitzlicht 5 Gründerzentrum, Bürgermeister Schmid

20.20 Uhr Diskussion, Frau Prof. Dr. (I) Merk, Herr Dr. Küppers, Herr Markwardt, Bürgermeister Schmid, 

    Frau Hanusch, Herr Rock, Herr Schnurer, Herr Overmeyer (Moderation)

21.15 Uhr Ende

 

Anlass
In den vergangenen zwei Jahren hat sich Vieles in der weiteren Planung des Münchner Kreativquartiers, 
aber auch konkret vor Ort getan. Die Bauleitplanung ist weiter fortgeschritten, die Koordinierungsstelle wird 
ihre Arbeit in Kürze aufnehmen,  das Kreativlabor hat durch profilierte kulturelle Veranstaltungen an 
Ausstrahlungskraft gewonnen, der Bau eines Gründerzentrums wurde beschlossen und für die  Jutier- und 
Tonnenhalle hat der Münchner Stadtrat den Nutzerbedarf bestätigt und die Beauftragung der Vorplanung für 
die Sanierung und Modernisierung beschlossen. 

Ziel der öffentlichen Veranstaltung „Kreativquartier im Dialog“ ist es, den Stand der vielseitigen 
Handlungsebenen in der Entwicklung des Kreativquartiers sichtbar zu machen und darüber ins Gespräch zu 
kommen. Wo liegen Schnittstellen zwischen Planung, lokaler Wirklichkeit und Umsetzung? Welche 
Synergien könnte es in Zukunft geben? Wo lauern aber auch Konflikte? Und welche Energie braucht das 
Kreativquartier für einen neuen Schub? 



Begrüßung
Stadtbaurätin Prof. Dr.(I) Elisabeth Merk

In ihrer Einführung hebt Frau Merk die Bedeutung des Kreativquartiers im gesamtstädtischen 
Zusammenhang  vom Englischem Garten bis zum Olympiapark hervor.  Die einzelnen 
Quartierselemente müssen gut miteinander vernetzt sein und nach innen funktionieren, gleichzeitig 
aber als gesamtes Kreativquartier ein wichtiger Player im übergeordneten urbanen Kontext sein.

Ziel der Veranstaltung ist es, die Fortschritte in der Planung des Kreativquartiers seit dem letzten 
Mal darzustellen und zu vermitteln. Auf unterschiedlichen Ebenen wurde viel erreicht in der 
zurückliegenden Phase. Jetzt kommt es darauf an, vor Ort wirkliche Qualität umzusetzen. Der 
geschaffene Rahmen muss jetzt mit Ideen zur Umsetzung gefüllt werden; dabei es geht u.a. auch 
um Intendanzen, um Klärung der öffentlichen Räume und um den Umgang mit den 
Erdgeschosszonen, damit auch eine andere Form des Zusammenlebens entsteht. 

Frau Merk bedankt sich bei allen Beteiligten für ihr bisheriges Engagement.

Thematische Einführung 
Prof. Klaus Overmeyer (UC studio)

In vielen europäischen Städten gibt es heute „Kreative Quartiere“. Sie zeichnen sich oftmals durch 
Areale mit Bestandsgebäuden und einem hohem Erneuerungsbedarf in zentralen Lagen aus, die 
unter anderem von Akteuren und Initiativen aus Kultur- und Kreativwirtschaft (zwischen-)genutzt 
werden. Durch besondere Milieus besitzen Kreative Quartiere eine hohe Attraktivität für die 
umliegenden Nachbarschaften. Die Mischung aus flexibel nutzbaren öffentlichen Räumen, Flächen 
für experimentelle Projekte, der Mix aus kommerziellen und gemeinwohlorientierten Nutzungen wie 
auch die Möglichkeit, unterschiedliche Arbeitsmodelle mit neuen Formen des Wohnens zu 
kombinieren zieht immer mehr Städter an. Im Vergleich zu anderen Stadtentwicklungsprojekten 
wirken Kreative Quartiere auf den ersten Blick nicht gerade nachhaltig: geringe Dichte, eine oftmals 
schlechte energetische Bilanz und wenig sowie oft ungestaltete Grünflächen. Dennoch – und darin 
liegt auch heute noch die Stärke des inzwischen vier Jahre alten Wettbewerbsbeitrages von 
Teleinternetcafé und Treibhaus – birgt das Münchner Kreativquartier in der Weiterentwicklung 
seines Bestandes Potenziale für die Stadt von morgen, die in klassischen Neubauquartieren bisher 
kaum erreicht werden.

Klaus Overmeyer spannt den Rahmen für die anschließenden Standortbestimmungen und 
Diskussionen mit fünf Kernfragestellungen auf, die sich auf die Potenziale des Kreativquartiers 
beziehen:



• Wie könnenwir das KQ in
einem öffentlichen Interesse entwickeln? Brauchen wir einen neuen Kodex des 
Gemeinsamen?

• Wie können wir lebendige Orte der urbanen Produktion schaffen, in denen sich Kultur, 
Unternehmen und soziale Treffpunkte ergänzen?

• Wie finden wir eine Balance zwischen monetären und ideellen Werten der 
Quartiersentwicklung?

• Welche Voraussetzungen braucht es, damit
Akteure zu Projekttreibern der Entwicklung werden?

• Wie können wir das KQ so entwickeln, dass es sich auch in Zukunft neu erfinden kann?

Einen Überblick zum aktuellen Stadt der Entwicklung geben die nachfolgenden fünf Blitzlichter. 

Blitzlicht 1 – Jutier- und Tonnenhalle
Vorstellung des Entwicklungsstandes durch 
Dr. Küppers, Kulturreferent

Herr Dr. Küppers ist überzeugt, dass das Kreativquartier von einem neuen Denken geprägt ist und 
für eine kreative Stadtentwicklung steht. Es geht nicht um eine Separierung von Kunst, Kultur und 
Kreativwirtschaft, sondern um sich ergänzende Elemente. Das ist keine Selbstverständlichkeit in 
einer prosperierenden Stadt, die Heimat für Künstler sein und bleiben will. Was in den beiden Hallen
passieren wird, ist jetzt schon untrennbar mit dem Kreativquartier und dem Kreativlabor verbunden. 
Ziel muss es auch in Zukunft bleiben, attraktive Rahmenbedingungen für das Entstehen von 
künstlerischen Projekten zu bieten, künstlerisch-kreative Arbeit zu fördern und einen Begegnungsort
für den Austausch zwischen den Künstlerinnen und Künstlern, Kulturschaffenden, den Akteuren 
Kultur-und Kreativwirtschaft und der Nachbarschaft zu schaffen. Das Kreativquartier soll sowohl in 
die angrenzenden Stadtviertel und in die Stadt ausstrahlen, als  auch international ausgerichtet sein.

Das Betriebskonzept für die Jutier- und Tonnenhalle, das der Münchner Stadtrat  vor kurzem 
einstimmig beschlossen hat und von einem jährlichen Betriebszuschuss von 2.3 Mio. ausgeht, sieht 
vor, dass die Hallen sowohl Präsentations- als auch Produktionsort sein werden. Ein beispielhafter 
Belegungsplan zeigt die Vielfalt der beabsichtigten Nutzungen, bei der auch  Gastspiele und 
Vermietungenine wichtige Rolle spielen. Die nächsten Schritte sind die  Vor- und Generalplanung für
den Umbau. Die  Eröffnung wird für 2020 angestrebt. Der Umbau der Jutier- und Tonnenhalle zu 
einem Zentrum kultureller Produktion und Präsentation der freien Szene und insbesondere der 
freien und freischaffenden Akteure in Kulturberufen ist breiter Konsens in Stadtverwaltung und 
Stadtgesellschaft.

Öffentliche Rückfragen zu Blitzlicht 1
Publikumsstimmen kritisieren den hohen Mitteleinsatz und bemängeln untergenutzte Ateliers im 
Kreativlabor, eine kreativitätshemmende  Bürokratie, die fehlende Freigabe weiterer Räume oder die
mangelnde Wertschätzung der Leistungen von Kreativen in der freien Szene. In den Repliken wird 
der Aufwand mit der langfristigen Ausrichtung der Jutier- und Tonnenhalle begründet, auf die 
unbürokratische Vorgehensweise im Kreativlabor hingewiesen und betont, dass Räume nur  
vergeben werden können, wenn keine Gefährdung von Menschen besteht.

Blitzlicht 2 – Bauleitplanung und Liegenschaftsmanagement
Vorstellung des Entwicklungsstandes durch 
Andreas Uhmann, Baudirektor Planungsreferat 
Axel Markwardt, Kommunalreferent 
Georg Bernhofer, Kommunalreferat

Herr Uhmann stellt den aktuellen Planungsstand vor. Das rund 20ha große Kreativquartier teilt sich 
in die vier Bereiche Kreativfeld, Kreativlabor, Kreativpark und Kreativplattform. Der aus dem 
Wettbewerb von 2011 hervorgegangene Rahmenplan bildet die Grundstruktur zur Ausarbeitung der 
B-Pläne. Durch den Entscheid, ein Mischnutzungskonzept für das Labor zu verfolgen, einen Teil der 
Bestandesgebäude zu erhalten und für das Kreativlabor ein weiterführendes prozesshaftes 
Verfahren anzuwenden, läuft  verwaltungsintern die Planung nicht mehr sektoral, sondern wird in der
sogenannten Arbeitsgruppe gemeinsam abgestimmt. Mit der Koordinierungsstelle sind nun auch die 
Voraussetzungen für eine kontinuierliche Vernetzung vor Ort gegeben. Die Vorstellung der Entwürfe 
für die vier Bereiche zeigt, dass der B-Plan für das Kreativfeld am weitesten fortgeschritten ist; es 
wird mit einer Rechtskraft im Jahr 2017 gerechnet. Für den Bereich Kreativlabor ist das genaue 
Vorgehen noch offen. Die neu geplante Nutzungsart „Urbanes Gebiet“  zur Erleichterung des 
Bauens in stark verdichteten städtischen Gebieten mit mehr Flexibilität würde dem 
Mischnutzungskonzept und der prozesshaften Vorgehensweise am ehesten gerecht werden.



Herr Markwardt erläutert zunächst die Eigentümerstruktur des Areals. Die Grundeigentümer des 
Kreativquartiers sind die Stadt München (Feld, Labor und Park) sowie Stadtwerke München und 
Freistaat Bayern (beide Plattform). Im Bereich Kreativlabor befinden sich 36 Gebäude resp. 
Bauteile, für die 2013/14 Baubestandsuntersuchungen durchgeführt wurden. Der daraus erarbeitete 
Plan des Flächenmanagements zeigt den Umgang mit den Flächen (Abbruch, mittel- und 
längerfristiger Erhalt). Gebäude sollen abgebrochen werden, wenn sie nicht ohne Gefahr betreten 
werden können oder wenn ein Erhalt unwirtschaftlich wäre. Die Einteilung in diese Kategorien ist in 
Absprache mit anderen Referaten erfolgt. Als nächstes soll die Lamentohalle bis Frühling 2017 
abgebrochen werden, in diesem Bereich soll die künftige Einzelhandelsversorgung sichergestellt 
werden. Bis zu Klärung der Vergabe und des Baurechts ist für die Fläche der ehemaligen 
Lamentohalle eine vierjährige, selbsttragende Zwischennutzung vorgesehen.

Herr Bernhofer führt aus, dass geeignete Gebäude weiterhin nutzbar erhalten und gemacht werden. 
Dafür hat der Stadtrat Mittel zur Verfügung gestellt. Man will einen urbanen Mix erreichen, bei 
Neuvermietungen werden Kultur und Kreativwirtschaft verstärkt berücksichtigt, wobei auch Gewerbe
und Soziales nicht ausgeschlossen sind.  Durch Abbruch der Lamentohalle entstehen große 
Freiflächen. Die Zwischennutzung soll zeitnah per Vergabe erfolgen. Gesucht wird für vier Jahre 
eine Nutzung aus den Teilbranchen der Kultur-und Kreativwirtschaft mit hoher Ausstrahlungskraft. 
Für das noch unklare zukünftige Betreibermodell des Kreativlabors wird 2017 ein Gutachten 
eingeholt. 

Öffentliche Rückfragen zu Blitzlicht 2

In der Diskussion über das Flächenmanagement werden folgende Fragen erörtert und von den 
Vertretern des Kommunal- und Planungsreferates beantwortet: 

Zu welchem Preis werden Flächen veräußert? 

München ist gehalten, Flächen nicht unter Wert zu verkaufen. Für das Kreativlabor gibt es noch 
keine Bewertungsgutachten. Die grundsätzliche Entscheidung des Stadtrates, ob die Flächen des 
Labors dauerhaft im Eigentum der Stadt bleiben oder veräußert werden, steht noch aus. Frau Merk 
will sich für einen Verbleib der Laborflächen im städtischen Eigentum einsetzen.

Wann folgt Ausschreibung für Zwischennutzung auf Abbruchflächen? 

Frühestens 2021. Unklar ist auch noch, nach welchen Kriterien die Flächen vergeben werden sollen.
Wichtig ist, dass eine Symbiose zwischen bestehenden und neuen Nutzungen entsteht.

Inwiefern hat Zwischennutzung einen Einfluss auf die Festschreibungen des B-Planes, damit die 
Attraktivität des Gebietes erhalten bleibt? 

Zwischennutzungen sind ein wichtiger Baustein, um auch in Zukunft das Gelände öffentlich attraktiv 
zu machen. Sie bilden einen Nährboden für eine lebendige Mischung des Quartiers. Einerseits 
werden gewisse Zwischennutzungen deutlich länger dauern als nur 4 Jahre, andererseits soll im 
Labor kein „Künstlerghetto“ entstehen, sondern eine Mischung aus kulturellen, sozialen, 
kreativwirtschaftlichen Nutzungen und Wohnen. Die baurechtliche Planung muss üblicherweise die 
Verträglichkeit der Nutzungen zueinander regeln. Darauf wird im Labor das noch zu entwickelnde 
Betreiberkonzept entscheidenden Einfluss haben.

Was muss man sich unter dem Wettbewerb für Zwischennutzung auf der Lamentofreifläche konkret 
vorstellen? 

Die Ausschreibung erfolgt parallel zum Abbruch. Auf den 6000m2 soll eine Nutzung mit mindestens 
vier von 11 Teilmärkten der Kreativwirtschaft entstehen, es muss mind. ein Ankerunternehmen sein, 
das seit mind. 5 Jahren existiert, das Projekt muss genehmigungsfähig und wirtschaftlich 
selbsttragend sein, es muss als Lärmschutz gegen die Dachauer Straße fungieren. Die Finanzierung
muss plausibel nachgewiesen sein.

Wann erfolgen weitere Abbrüche? 

Grundsätzlich soll erst abgebrochen werden, wenn eine Fläche für Neubau auch benötigt wird. Bei 
den Hallen 23, 25, 27 ist noch unklar, was geschieht, wenn dort 2017/18 die Wasserwerke 
ausziehen werden. Längerfristiger Erhalt bedeutet mind. 20 Jahre, mittelfristig kann nicht präzise 



beziffert werden.

Werden Grünflächen, Erschließung und soziale Infrastruktur jeweils für Teilbereiche geplant? 

Nein, die Angebote für die verkehrstechnischen Anbindung, Parkierung, Grünflächenversorgung und
soziale Infrastrukturen werden immer aus den Ansprüchen des Gesamtquartiers heraus entwickelt.

Blitzlicht 3 – Laboraktivitäten
Vorstellung des Entwicklungsstandes durch 
Katharina Wolfrum, Pathos München 
Anna-Catherine Koch, Halle 6 
Ulrich Bareth, OuiShare München 
Tom Biburger, MUCCA, IAKB

Unter dem Motto „Wir machen Stadt“ stellen die vier Akteure aus dem Labor die gemeinsamen 
Aktivitäten vor. Das Labor schafft seit Jahrzehnten eine spezifische Atmosphäre. Es findet sich eine 
für München einzigartige kreativ-künstlerische Szene mit sehr verschiedenen Nutzungen. 
Raumutopien finden hier Platz. Wissen und Kreativität bilden das wichtigste Kapital. Jeder kreative 
Prozess erfolgt hier im Wechselspiel mit seinem Umfeld, so die Labornutzer.

Mehrere Institutionen praktizieren spartenübergreifende Modelle in nutzergetragener 
Selbstorganisation. Der städtebauliche Wettbewerb 2012 hat dieses Modell erweiterbar gemacht, 
international beispielgebend für eine mutige Stadtplanung. Schon vor der Benennung als 
Kreativlabor war die Vielschichtigkeit wesentlichstes Merkmal, kombiniert mit täglichem Austausch. 
Voraussetzung waren vorhandene Räume zur Aneignung. Die Laborgespräche ermöglichten in der 
Vergangenheit einen direkten Austausch und Abstimmung mit Verwaltung und Politik. Sie sollen 
nach Meinung der Labornutzer auch in Zukunft fortgesetzt werden. Öffentlichkeit schafft das Labor 
durch Kulturproduktion und Bereitstellung von Infrastruktur für Viele. In neun Gebäuden wirken 
heute rund 200 Einzelunternehmen, hinzu kommen weitere unternehmerische Aktivitäten durch 
temporäre Nutzungen. Regelmäßige Veranstaltungen und wiederkehrende Feste und Festivals 
belegen die große Bedeutung des Labors für München.

Die Aufrechterhaltung dieses - oft beklagten fehlenden - Freiraums ohne Verwertungsdruck bedingt: 
• eine Kontinuität der Selbstverwaltung, die den Transformationsprozess am Leben erhält und

eine Stadtentwicklung durch Vielfalt, internationale Vernetzung, Heterogenität und 
Crossover von Sparten, Generationen und Prozessen ermöglicht

• Die Möglichkeit des Verhandelns auf Augenhöhe, Fortsetzung der Laborgespräche, 
Willkommenskultur für interne und externe Künstler und 

• eine Abkehr von der minimal-temporären Nutzung und mittelfristige Planungssicherheit, um 
die kulturellen Netzwerke nachhaltig auszubauen, und Verträge für mehrjährige Projekte 
(z.B. EU) abschließen zu können und gemeinsam mit der Stadt eine wirksame 
Öffentlichkeitsarbeit aufzubauen.

Die Laborakteure richten sich mit dem Appell „Habt Mut“  an die Stadt und plädieren für einen 
Gegenentwurf zu konformen Stadtgestaltungskonzepten, denn Nischen und uncodierte Räume 
begünstigen den Humus, auf dem eine Kulturstadt wächst. Daraus entsteht Strahlkraft für alle 
Ebenen.

Öffentliche Rückfragen zu Blitzlicht 3
Auf die  Frage, ob die Laborgespräche aurechterhalten werden sollen,  äußert  Dr. Küppers  dass 
die Stadtverwaltung auf Einladung der Laborgemeinschaft an den Runden weiterhin teilnehmen wird



PAUSE

Blitzlicht 4 – Koordinierungsstelle und Beirat
Vorstellung des Entwicklungsstandes durch 
Frank Sollmann, Koordinierungsstelle

Die Koordinationsstelle ist Teil des Konzepts der Wettbewerbsgewinner Teleinternetcafé/ Treibhaus,
organisatorisch angedockt an das  Kompetenzteam Kultur- und Kreativwirtschaft. Die Kernaufgaben 
sind: Information, Kommunikation und Raum- und Freiflächenmanagement. Dazu gehören die 
Einrichtung eines Infopunktes, die Förderung des Austausch zwischen allen Beteiligten, feste 
wöchentliche Sprechstunden, Newsletter, die Organisation öffentlicher Veranstaltungen, Sitzungen 
mit dem Beirat wie auch die Erstellung eines Nutzerbestandsplanes. Bei diesen Aufgaben wird 
vorhandenes Wissen genutzt und darauf aufgebaut. Die Stelle startet Anfang November.

Um Möglichkeiten, unterschiedliche Akteursinteressen in Entscheidungsprozesse einzubringen, zu 
formalisieren, hat die Stadt in Ergänzung der Koordinierungsstelle einen Labor-Beirat eingerichtet, 
der die Entwicklungsschritte des Labors reflektiert sowie beratende und vorschlagende Funktion für 
die referatsübergreifende Arbeitsgruppe Kreativquartier hat. Der Beirat begleitet die 
Zwischennutzungsphase und die Öffnung des Areals nach Außen. Wichtige thematische Felder 
sind:

• Zusammensetzung der Nutzerstruktur des Kreativlabors

• Verbesserung der Durchwegung des Kreativlabors

• Gestaltung der Außenwahrnehmung des Geländes

• Qualifizierung der Nutzerinnen und Nutzer zur Weiterentwicklung der Zwischennutzungen

Der Beirat ist breit zusammengesetzt durch Vertretungen der beiden Bezirksausschüsse (je 1), des 
Labors (2), des Planungsreferats (1) ergänzt durch Angela Kesselring und Matthieu Wellner als 
externe Experten aus der Kultur- und Kreativwirtschaft. Die Koordinierungsstelle ist ebenfalls 
Mitglied des Beirates und fungiert als Schnittstelle zwischen Beirat und Arbeits- bzw. 
Lenkungsgruppe.

Fragen zur Arbeit und Funktion der Koordinierungsstelle wurden nicht gestellt.

Blitzlicht 5 – Gründerzentrum
Vorstellung des Entwicklungsstandes durch 
Bürgermeister Josef Schmid

In seinem Statement geht Bürgermeister Josef Schmid zunächst auf die Herausforderungen 
Münchens ein, die starke Wachstumsdynamik der Stadt nachhaltig, innovativ und  lebenswert zu 
gestalten. Als Smart City setzt München dabei u.a. auf intelligente technologische Lösungen und die
konsequente Vernetzung von Wissenschaft und Wirtschaft, gerade im Bereich der vielfältigen Start-
Up-Szene der Stadt. Es ist eine Kernaufgabe des Referats, die Hochschulabsolventen bei 
Unternehmensgründungen zu unterstützen. Allein in der IT-Branche und in der 
Technikkommunikation gibt es in München 400-500 Neugründungen pro Jahr, in Berlin im gleichen 
Bereich ein Viertel weniger. München verzeichnet auch in der Kultur- und Kreativwirtschaft 
wesentliche Zuwächse. So hat die Bruttowertschöpfung in den vergangenen drei Jahren um 27% 
zugenommen, es gibt 18% mehr Erwerbstätige – ein Spitzenwert in Europa. München braucht Orte, 
die den Nachwuchs vernetzten und Freiraum zum Experimentieren lassen. Orte als Treffpunkte und 
Labore zugleich.  Ein wichtiger Meilenstein auf diesem Weg ist das zukünftige Gründer- und 
Innovationszentrum im Kreativquartier. Das Neben- und Miteinander unterschiedlicher Akteure im 
Kreativquartier war ein wesentliches Argument für die Standortentscheidung. Herr Schmid sieht im 
Kreativquartier das passende Klima, um innovative Ideen und Technologien für die Smart City, die 
Stadt von morgen zu entwickeln und zu erproben. Das Zentrum umfasst ca. 10'000 m2 
Geschossfläche für 40 Gründerteams und Co-Workingspaces für 200 Arbeitsplätze sowie 
Kommunikationsräume, Präsentationsflächen und einen Maker-Space. Es handelt sich um eine 
Zusammenarbeit zwischen der Stadt München, welche das Grundstück als Erbbaurecht einbringt, 
und der UnternehmerTUM GmbH, welche für Bau und Betrieb verantwortlich ist. Die Eröffnung ist 
bereits für 2019 geplant.

Öffentliche Rückfragen zu Blitzlicht 5



Welche Rollen haben die anderen Gründerzentren, wie kooperieren diese? 

Die Stadt führt seit 2015 ein Startup-Portal, welches die Aktivitäten der Gründerzentren 
zusammenführt. Auch weitere private  Gründerzentren werden von der Stadt unterstützt um 
Arbeitsplätze sicherzustellen.

In München fehlt es an Subkultur. Wo bleiben Entfaltungsräume für Jugendliche?

Herr Schmid verweist auf zahlreiche Programme der Stadt München für Jugendliche u.a. gibt es 
Gelder für Streetart und für ein neues Musikfestival. 

Abschlussdiskussion „Wo steht das Kreativquartier?“
Teilnehmende:  
Prof. Dr. (I) Merk, Stadtbaurätin

Dr. Küppers, Kulturreferent

Herr Markwardt, Kommunalreferent 
Herr Schnurer, Labor e.V. 
Bürgermeister Schmid

Frau Hanusch, BA Neuhausen/ Nymphenburg 
Herr Rock, BA Schwabing-West
Moderation: Prof. Klaus Overmeyer

In der abschließenden Diskussion werden folgende Themenschwerpunkte reflektiert:

Wahrnehmung der Entwicklung des Kreativlabors in der Nachbarschaft

Aus Perspektive der Bezirksausschüsse hebt Frau Hanusch die Wertschätzung des Bestandes 
hervor. Bisher gab es für Viele keinen Grund, ins Gelände zu gehen oder es zu queren, doch 
geschieht dies immer häufiger. Die große Ausstrahlung findet noch nicht statt. 

Herr Rock betont, dass das Leben für Künstler in Schwabing immer schwieriger wird, deshalb ist 
positiv, was jetzt im Kreativquartier geschieht.  Hier entsteht ein neuer Stadtbaustein, von dem 
Schwabing West und Nymphenburg/ Neuhausen profitieren werden.  Die stärkere Öffnung zur 
Nachbarschaft begrüßt auch er. Die Wahrnehmung des Labors ist durch die vergangenen Festivals 
und Tage der offenen Tür deutlich verbessert worden. Der Abbruch der Lamentohalle kann mehr 
Einblick ins Gelände vermitteln.

Synergie zwischen unterschiedlichen Qualitäten der drei Nutzungsschwerpunkte Kreativlabor
– Tonnen- und Jutierhalle – Gründerzentrum

Innerhalb des Kreativquartiers stehen hinter den drei Nutzungsschwerpunkten  Gründerzentrum, e 
TJutier- und Tonnenhalle jeweils im Kreativpark sowie  Kreativlabor  sehr unterschiedliche treibende 
Kräfte und Strategien. Für  das Gründerzentrum und die Jutier.-und Tonnenhalle gibt es jeweils ein 
klares Nutzungsprofil und Modelle öffentlicher bzw. privatwirtschaftlicher Betreibung. Das 
Kreativlabor ist als eigenes Quartier angelegt. Betrieb, Finanzierung, Entwicklungsschritte und das 
detaillierte Nutzungskonzept werden prozeßhaft ausgelotet.. Trotz der unterschiedlichen 
Ausgangsbedingungen sehen die Diskussionsteilnehmenden viele Anknüpfungspunkte für 
Synergien. Herr Schmid  hebt die Campus-Atmosphäre des Kreativquartieres hervor, die bei vielen 
Gründern beliebt ist. Kreativität und Kultur, Wohnen und Familie befruchten sich, wenn sie in 
unmittelbarer Nähe stattfinden.

Herr Küppers ist überzeugt, dass sich Hallen und Kreativlabor gegenseitig bedingen. Auch die 
Kreativwirtschaft im neuen Gründerzentrum wird einen positiven Effekt auf die Kulturproduktion 
haben und umgekehrt. Sie sind keine Gegensätze, die räumliche Nähe der drei 
Nutzungsschwerpunkte ist einmalig. 

Herr Schnurer weist auf die unterschiedlichen finanziellen Voraussetzungen hin. Im Vergleich zu 
Gründerzentrum und den Hallen haben die Akteure des Labors bei aller auch internationalen 
Aufmerksamkeit Probleme, allein die Basisfinanzierung sicherzustellen. Mit den großen, top-down 
entschiedenen und finanzierten Projekten sieht Herr Schnurer die Gefahr der Institutionalisierung zu 
Lasten der Laborprojekte, deren Zukunft ungewisser und weniger finanziell abgesichert ist. Der Reiz 
besteht ja gerade im Spannungsfeld zwischen einer informellen kulturell-unternehmerischen Praxis 
und institutionellen Projekten. 

Das Labor hat mittlerweile eine kritische Masse erreicht, die auf eigenen Füßen stehen kann und 



sich behaupten wird.

Aus dem Publikum kommt der Hinweis, das in der bisherigen Entwicklung die Ba´s nicht immer 
einbezogen worden und teilweise vor vollendete Tatsachen gestellt worden sind. Herr Küppers 
verweis tauf den Beirat der Koordinierungsstelle für das Kreativlabor, in dem zwei Ba´s in Zukunft 
vertreten sein werden. Dadurch wird die Einbindung der Politik erheblich verbessert.

Labor mit weniger Dichte aber hoher Quartiersrendite
Im Bereich des Kreativlabors werden weniger Wohnungen entstehen als in den anderen  Bereichen 
des Kreativquartiers. Bedingt durch den Bestandserhalt wird auch die Dichte geringer sein. Frau 
Merk verweist auf die andere zeitliche Dynamik des Labors. Die Wirtschaftlichkeit darf nicht nur über
die reine Rendite betrachtet werden. Es gibt Projekte, die extrem unwirtschaftlich sind aber einen 
großen, nicht-monetären Nutzen für das gesamte Kreativquartier und darüber hinaus haben. So ein 
Areal im Besitz der öffentlichen Hand zu haben und gemeinsam über eine neue gute Form 
nachzudenken, das ist der Mehrwert des gesamten Projektes. Bei allem stadtgesellschaftlichen 
Nutzen dürfen natürlich keine reellen, wirtschaftlichen Defizite entstehen. Frau Merk hält den 
Verbleib der Laborflächen in der öffentlichen Hand für erstrebenswert. Bei der Umsetzung des 
Nutzungskonzeptes könnten sich genossenschaftliche Modelle sehr eigenen, nicht nur für 
Wohnungen, sondern auch für gemischte Projekte. „Wir müssen das Feld weiter aufmachen“, ist 
Frau Merk überzeugt.

Auch Herr Schmid  sieht das Labor nicht als Quartier, in dem Wohnungsbau um jeden Preis 
umgesetzt werden muss, vor allem, weil bereits so viel andere Werte durch die Labornutzungen  
vorhanden sind, die von einer überwiegenden Wohnbebauung verdrängt werden würden. Das 
Kreativquartier ist ein Musterbeispiel für eine integrative Stadtentwicklung.

Herr Markwardt hebt aus städtischer Perspektive hervor, dass die Rendite einer Stadt 
Lebensqualität, Entwicklungsfähigkeit und Zukunftsorientierung ist, die nicht in einer Aktienbilanz 
abgebildet werden kann. Die gesellschaftliche Rendite in diesem Projekt ist jetzt schon garantiert.

Auch Herr Küppers unterstreicht den Nutzen des Kreativquartiers für die Stadt, für den sich alle vier 
vertretenen Referate gleichermaßen einsetzen. Die öffentliche Hand ist nicht dazu da, Gewinne zu 
erzielen, sondern Nutzen zu stiften. Die öffentliche Hand hat Vorsorge zu leisten, dass München 
eine lebenswerte Stadt, eine interessante, spannende, ein bisschen subversive, eine gemütliche 
Stadt ist. „Wir sind gemeinsam da, um diesen Nutzen für die Gesamtstadt zu finden“, so Herr 
Küppers.

Kreativer Humus vs. öffentliches Vergaberecht

Am Beispiel des Abrisses der Lamentohalle und der beabsichtigten Zwischennutzung wird das 
Spannungsfeld zwischen der Vergabepraxis in einem öffentlichen Interesse und privaten Nutzungen,
die auf öffentlichen Flächen mit öffentlichem Nutzen handeln, diskutiert. Aus Sicht des Labors, so 
Herr Schnurer, bedeutet der Abriss in der vorgesehenen Form einen tiefgreifenden Einschnitt. Der 
Abriss selbst ist zwar nachvollziehbar und wird auch vom Labor akzeptiert, allerdings würde es mehr
Sinn machen, zuerst ein tragfähiges Zwischennutzungskonzept zu entwickeln und dann abzureißen.
Sonst entsteht ein riesiges Loch mit hohem Lärmeintrag, ohne dass ein konkretes Konzept für die 
Nachnutzung vorliegt. Auch gibt es im Labor bereits zahlreiche Anknüpfungspunkte für ein 
Zwischennutzungskonzept, die aufgrund der Rahmenbedingungen für öffentliche Vergaben nicht 
direkt berücksichtigt werden können.  Frau Hanusch merkt an,  dass auch die Nutzer vor Ort die 
Chance haben, sich an der Ausschreibung zu beteiligen. Sie sei gespannt, was das auf den Flächen
und für die Öffnung nach außen auslösen kann. 

Herr Markwardt betont, dass die Stadt sich an die Rahmenbedingungen halten muss. Die 
Ausschreibung hat den Vorteil, dass sie eine Zwischennutzung von nur 4 Jahren betrifft und nicht 
ein Projekt von 60 Jahren.  Dadurch können auch experimentelle Spielräume entstehen. Die vier 
Referate werden den Prozess mit eigenen Ideen und Kräften unterstützen, die Eckdaten bestimmen,
dann entscheidet aber der Stadtrat, die Politik.

Kreativquartier als Marke?

Abschließend wirft Frau Merk die Frage auf, ob mit dem Kreativquartier eine Marke generiert werden
soll. Aus Sicht der Verwaltung soll ein möglichst großer Rahmen für unterschiedlichste Formen von 
Kunst, Bildung und sozialen Projekten, Hightech und Wirtschaft aufgespannt werden. 
Wahrscheinlich müsse das Kreativquartier gar nicht vermarktet werden. Es geht eher darum, das 
Authentische und Einmalige des Ortes weiterzuentwickeln und sich dabei der eigenen Identität 
bewusst zu werden. Die offene Prozesshaftigkeit und informellen Formate sind wertvolle Potenziale. 
Allerdings brauchen auch die Kulturschaffenden eine Absicherung. 



Schlusswort Frau Merk: Einfach dranbleiben!
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